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Nachrufe

Otto Lauffer

(1874-1949)

Am 8. August 1949 ist Otto Lauffer heinigegangen. Wie gesegnet sein Leben
war, das wurde noch einmal sichtbar, als man ihn zu Grabe trug. Vor einer
großen Trauergemeinde sprachen prominente Männer über die Bedeutung
des Verewigten: von seinem Wirken für die Hansische Universität als einer
ihrer ersten Rektoren, von seinem wissenschaftlichen Einsatz im Rahmen
der Philosophischen Fakultät, von seiner Stellung in den geschichtskund-
lichen Organisationen und von seiner eigensten Schöpfung, dem Museum
für Hamburgische Geschichte. Heute aber, nachdem wir fünf Jahre Ab
stand gewonnen haben von dem Verlust eines verehrten Lehrers und Ge
fährten, suchen wir über eine Aufzählung von Ämtern und Würden, Ver
diensten und Leistungen hinaus nach der Einheit eines unvergänglichen
Wesensbildes.
Otto Lauffer stand in der Öffentlichkeit. Seine Gelehrsamkeit verzehrte
sich nicht in der Studierstube. Mitteilungsfreude und Uberzeugungseifer
drängten ihn in eine Gemeinschaft des Wollens und Vollbringens, die er
auch über die Zeiten hinweg zusammenschloß. So pflegte er die Ehrfurcht
vor den Wegbereitern, die er, wo nur möglich, aus persönlichen Erinnerun
gen leibhaftig zu machen wußte. So bildete er für die Pachgenossen den
Mittelpunkt zahlreicher Tagungen, die vornehmlich von ihm selbst getragen
wurden. So stellte er schließlich auch den Nachwuchs unter die wissen
schaftliche Verantwortung, indem er ihm Gelegenheit verschaffte, sich
frühzeitig an Einzelaufgaben der Forschung zu bewähren.
Und in dem Verhältnis zu den Schülern ist seine Persönlichkeit vielleicht
am handgreiflichsten zu fassen. Obwohl seine Disziplin den Studenten
durchweg keine einträglichen Berufsmöglichkeiten eröffnete, sind viele
liaupt- und nebenamtlich durch seine Meisterlehre gegangen. Gehörte er
doch zu jenen Mittlern zwischen den Generationen, die sich ebenso un
bedingt zu ihren Schülern bekennen wie zu ihren Lehrern. Das fand seinen
Ausdruck nicht nur in der Fürsorge für die Studenten während der Aus
bildung und einer nie erlahmenden Teilhabe an den späteren Wechselfällen
ihres Geschicks; er nahm vielmehr selbst die Unerfahrensten von Anfang
an rücksichtslos ernst, indem er auch ihren Seitensprüngen nachging, ohne
den eigenen Standort jemals preiszugeben.
Auf dem Krankenlager, bereits gezeichnet vom Verfall der Kräfte, ver
tiefte er sich in das Manuskript der Festschrift, die ihm die Freunde nach
akademischem Brauch zum 75. Geburtstag überreicht hatte. Einem seiner


